
Das Husumer Rathaus verfolgt umstrittene Pläne,
in Schobüll  »bedarfsgerechte Bebauungsmöglich-
keiten« zu schaffen. So heißt es beschönigend im
Entwurf zum B-Plan 110 für Halebüll. Mal davon
abgesehen,  dass  die  geplante  Verdichtung  des
Hausbestands auch ein höheres Verkehrsaufkom-
men bedeutet: Schon 1980 hatten Berndt Heyde-
mann und Jutta Müller-Karch in ihrer Arbeit »Bio-
logischer  Atlas  für  Schleswig-Holstein« auf  das
Ökosystem  »Garten« und  den  Habitat-Charakter
von Gärten im Außenbereich von Siedlungen hin-
gewiesen. Außerdem kann sich mehr Flächenver-
siegelung negativ auf das Mikroklima auswirken:
Im Zeitalter hochsommerlicher Hitzeperioden ist
dies sicher keine gute Idee. Und welche Wirkung
hat die weitere Versiegelei auf den örtlichen Was-
serhaushalt und das Bodenleben?

Aus Anlass  der  schwelenden Diskussion  soll
daran erinnert werden, dass die Region um den
Schobüller Berg bereits 1954 durch den früheren

Kreis  Husum  zwischen  Hockensbüll  und  dem
Nordstrander  Damm  vollflächig (!)  unter  Land-
schaftsschutz  gestellt  wurde  (vgl.  Schobüller
Dörpsblatt, Ausgaben 02/2016 und 03/2016).

Eine der treibenden Kräfte war ein ebenso ge-
nialer  wie  berühmter  Professor  aus  Hattstedt,
nämlich  Dr.  Jens  Iwersen  (1893-1954).  Der  Di-
plom-Landwirt,  Verwaltungsfachmann und  Wis-
senschaftler hat in Schleswig-Holstein bis heute
sichtbare Spuren seines  umfangreichen Wirkens
für die Landeskultur hinterlassen.

In einem Brief hat Prof. Iwersen klar umrissen,
warum  er  die  Schobüller  Landschaft  für  unbe-
dingt schützenswert hält. Dieses Schreiben hat es
– trotz geänderter Besiedlungsverhältnisse – ver-
dient, als mahnende Stimme im Diskurs über die
Herabstufung  Halebülls  zu  einer  Husumer  Vor-
ortsiedlung mit dem drohenden Verlust des bisher
eher parkartigen Charakters angehört zu werden.
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